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Buchbeschreibung:


Es gibt kein Schwarz oder Weiß. Kein Gut oder Böse. Der Böse glaubt nicht daran das er böse ist, er hält sein Handeln für Richtig. Der Gute glaubt das auch, aber vielleicht ist er ja auch der Böse.


Die Geschichte erzählt von Rache. Darüber wie ein Raubzug, zu einer persönlichen Sache wird. Eine Hetzjagd, die darin endet das beide Parteien an ihre Grenzen getrieben wird. Ein Kampf ohne Gewinner und die alles Verlieren.







Über den Autor:


Daniel Woywod, Jahrgang 1984, ist Leidenschaftlicher LARP Spieler und Soldat bei der Bundeswehr.


Er schreibt seit mehr als einem Jahrzehnt kleine Kurzgeschichten und größere Werke aber mit der Geschichte Rache beginnt seine Zeit als Autor für die Öffentlichkeit








Vorwort


„Entscheidungen die im Zorn getroffen wurden,


können nicht rückgängig gemacht werden“


Zitat von Marcus Aurelius





Rache ist niemals ein Teil der Lösung. Aus Rache ist noch nie etwas Gutes entstanden. Es bringt nur Hass, Verbitterung und Zorn. Alles Dinge die einen Menschen nicht guttun. In unserer modernen Gesellschaft wird Mobbing zum Alltag gezählt, woran Menschen früher oder später daran zerbrechen. Dadurch wird der Zorn geschürt auf die die gerne andere Mobben und so etwas kann in Gewalt enden. Die einen klären das mit Fäusten, die anderen mit Worten. So oder so kann die Gegenwehr schnell zu etwas hässlichen umschlagen mit unvorhersehbaren Folgen.


Diese Geschichte hier ist mein persönlicher Weg, gegen Mobbing vor zu gehen. Meine Abrechnung wenn man so will, mit allen die Spaß und Freude dabei hatten wenn sie mich wieder einmal zur Weißglut getrieben hatten. Ich bin froh, dass ich das Kapitel abschließen konnte. Dass ich meinen Weg gefunden habe, dass ich andere Richtungen versucht habe und diese mich jetzt Glücklicher machen.


In dieser Geschichte geht es genau um den falschen Weg. Wenn man sich von Zorn und Hass leiten lässt. Das Ziel aus den Augen verliert und nur noch Rache im Sinn hat. Macht nicht dieselben Fehler wie die Protagonisten, lasst euch nicht blenden von Hass und Zorn.
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Die Geschichte ist voller Gewalt, Hass und übertriebener Härte. Viele sterben teils auf grauenvolle weise daher solltet ihr einen schwachen Magen haben, lasst es sein und lest euer Malbuch weiter. Des Weiteren gibt es homophobe Aussagen, klares Mobbing und heftige Beleidigungen. Verstörende Ansichten, die in unserer normalen Gesellschaft verachtet werden. Daher berufe ich mich hiermit auf künstlerische Freiheit zu dem inhaltlichen Ansichten, die ihr hier nun lesen könnt.






Prolog


Eine Welt, die anders ist, als die man imwahren Leben kennt, ist ein Kontinent, dessen Name unbekannt war.


Die Täler, Flüsse, Wälder, Berge und freie Welten können so unterschiedlich sein das man sich darin verlieren könnte. Es gibt viele Geschichten aus vielen Blickwinkeln wobei die Linien zwischen Gut und Böse schnell verschwimmen können. Nicht nur der Blickwinkel bestimmt, was richtig und was falsch ist, auch durch wessen Augen man blickt. Sei es aus den Augen von einem Soldaten der einerseits seine blühende Heimat betrachtete, andererseits mit dem Schrecken des Krieges vertraut war. Andererseits die Augen, eines einfachen Bauer, der auf Regen hoffte, damit seine Ernte nicht starb, bis hin zu dem Gesindel, was sich an dem Leid anderer labte, um selbst zu überleben.


Das Leben war ein Kreislauf, es gibt gute Zeiten und nicht so gute Zeiten. Die guten Zeiten spürte man selten, aber man vermisste sie, wenn Tod und Schrecken nach einem griffen. Sei es durch Hunger, Krieg oder die Zerstörung seiner eigenen Welt, die aus den besagten Augen des Betrachters unterschiedlicher nicht sein konnten. Ein großer Herrscher, der sah, wie sein Reich in den Flammen unterging bis hin zu einem einfachen Bauern, dessen Söhne nicht mehr aus dem Krieg zurückkehrten, beides ein Untergang ihrer eigenen Welt.


Das Land der sieben Reiche war durchzogen von Glück und Unglück, von Liebe und Hass, von Frieden und Krieg aber auch von Schönheit so wie Hässlichkeit. Seien es die ewigen Wälder von den Sommerlande, den heißen Wüsten der Staublande bis hin zu den malerischen Flüssen der Flusslande. Alles hatte ihre sonnigen Seiten und die Schönheit ihrer Welt, aber auch ihre Schattenseiten.









Kapitel 1 – immer Ärger mit der Führung


„Veles Pifke, sehen sie zu das dieser Schmutz hier verschwindet“ nörgelte Centurio Jörgenson seinen Untergebenen an, der nur mit den Augen rollte und scharf aus atmete. „Ja, Chef“ brummte dieser und verzog sich, so schnell er nur konnte, wobei sein Vorgesetzter ihm ungeduldig hinterher sah.


Kaum war der Veles in dem Lager, wo die Einheit Muli sich niedergelassen hatte, flog ihm auch schon ein beschmiertes Brot entgegen. „Seit ihr alle Doof?“


Fauchte Pifke und sah dem Brot dabei zu, wie es von der Wand rutschte und sich die Mischung aus Butter und Honig an dieser verteilte. „Knapp daneben“ grinste Veles Friedolin und forderte von dem Tiros neben sich nach neuen Wurfgeschossen. „Hört auf damit, das ist echt widerlich, was glaubt ihr den wie das im Sommer das stinken anfängt“ nörgelte Pifke und wurde nur knapp von einem weiteren Butterbrot getroffen, was aber nicht von vorne kam, sondern von oben. Sein Blick richtete sich ungläubig nach oben und da sah er sie, ein gutes halbes Dutzend Brote wobei ein weiteres im Begriff war sich von der Decke loszusagen. Pifke machte einen Schritt nach vorne und hinter ihm schlug das Brot hart auf den Boden auf.


„Einfach nur noch widerlich“ murmelte dieser und sah sich um, wobei ihm viele leere Gesichter ansahen. Der größte Teil waren erfahrene Veles´s und eine Hand voll Tiros, die erst seit kurzem in der Armee ihren Dienst schoben. Bei einem echten Kriegseinsatz wären die nichts anderes wie Pfeilfutter aber aktuell gab es keinen Krieg zu führen. Die angrenzenden Länder waren mehr oder weniger Verbündete gewesen oder man ignorierte sich gekonnt. Die Geschichten, die man aus dem Süden hörte, waren für viele mehr Fantasie Geschichten gewesen das man kleinen Kindern erzählte, um sie zu erschrecken, mehr aber auch nicht. Jetzt blickte Pifke aber auf ein Dutzend Gesichter, die allesamt nicht wussten, was das Wort Kampf und Krieg im Wirklichen bedeutete, wobei er selber ja auch keine Ahnung hatte. Er reiste wenigsten mal auf einem Schiff, auf dem großen Meer wobei er höchstens mal den Kampf mit seinem Magen hatte oder mit dieser einen Robbe die aus diesem Eisloch emporsprang und ihm beinahe seinen wertvollsten Besitz ab beißen wollte, als er gerade pinkelte.


„Ihr Zwei, geht raus und kehrt den Antrete Platz und du! Unkraut pflücken“ befahl er, wobei zwei von drei Tiros sich aufmachten den Befehl folge zu leisten während der Letzte, ein großer Kerl mit Bart aber Glatze ihn nur etwas dümmlich ansah. „Warum ich schon wieder? Der Rest macht doch auch wieder nix“ maulte dieser, wobei ein schlaksiger Typ mit den Namen Jerm von einer der Bänke aufsah und ihn mit einem sehr sarkastischen Unterton erklärte das er die Schnauze halten solle und tun, was man ihm sage. Der große Kerl nuschelte noch etwas auf den Weg nach draußen, wobei er um das klebrige Brot am Boden herum ging. „Was war das Igor?“ Rief Veles Jerm hinter ihm her aber auf eine Antwort konnte er lange warten. „Na gut Leute. Morgen haben wir alle frei, so die Götter wollen“ sprach Pifke und hoffte, dass er die Wahrheit sprach, aber nichts war so beständig wie die Änderung bei ihnen gewesen.


Währenddessen an einem ganz anderen Ort kam die Führung mal wieder zum täglichen Besprechen zusammen. Centurio Jörgenson trottete, wie immer etwas behäbig in den großen Saal herein während Teile der Offiziere sich bereits schon nieder ließen und Papyrus überall auf dem großen Tisch in der Mitte verteilten. „Jörgenson“ brummte jemand neben dem Centurio, der schon langsam grau wurde.


„Philippê“ murmelte dieser zurück und nickte einem anderen Centurio zu, der zwar jünger aussah, aber trotz gleichen Ranges über ihn stand. „Auch schon da?“ Fügte Philippê hinzu, wobei er an sich nicht auf eine Antwort hoffte. „Nun gut, Ruhe jetzt und setzen“ sprach jemand dazwischen und alle blickten zum Kommandanten der Ausbildungskompanie. Ein hochrangiger Hauptmann der für seine zweifelhaften Pläne der Umsetzung schon genug hinter verschlossenen Türen des öfteren schon kritisiert wurde. „Erster Punkt für Heute. Wir haben eine Nachforderung von dem Außenposten nahe Igmar erhalten. Waffen, Munition, Nahrung und sonstiges Zeug, ebenso wie Verstärkungstruppen und schwere Belagerungswaffen“ sprach der Hauptmann weiter, wobei dem Centurio Jörgenson dabei schon wieder böses ahnte. „Also nur für den Transport zusammen stellen?“ Fragte er dennoch leicht zögerlich. „Ja, zusammenstellen. Das machen sie Centurio Philippê“ sprach der Offizier weiter, wobei Jörgenson die Anspannung vom Körper fiel. „Sie und ihr Muli Trupp machen den Transport“ fügte der Offizier hinzu, wobei dem Centurio Jörgenson die Anspannung nun noch härter umschloss. „Was?


Wieso? Ist ja jetzt nicht so als hätten wir nicht schon für die Ausbildungseinheiten zu wenig Soldaten.


Warum jetzt noch das dazwischen auch noch mit rein packen?“ Antworte Jörgenson, wobei ihn Philippê giftig anblickte. „Jetzt tun sie doch nicht so als hätten sie viel zu tun, morgen ist z.b ist Feiertag und ein freier Tag für uns alle“fügte der Hauptmann dazu, wobei Jörgenson nur noch fragte, wann es losgehen soll. Er wusste zwar die Antwort schon und er wusste auch, dass er sie nicht hören wollte, aber die Antwort lautete, als wäre es vollkommen selbstverständlich „Morgen“.


….................................


„Aber heute ist doch Göttertag“ nörgelte ein Tiro, mit dem Namen Lean wobei man ihn ansehen konnte das er der schnellste Denker von den geistig unter entwickelten aus seinem Stammbaum, der wohl aus einem Kreis bestand. „Ja! jetzt halt die Klappe und schiebe gefälligst“ knurrte der Veles Friedolin und stemmte sich mit aller Kraft gegen den Wagen, um ihn die Achse aus dem Loch aus der Straße zu bekommen.


„Dieser räudige Staat. Steuern werden immer erhöht aber die Straßen werden nie mal ausgebessert“ nörgelte der Veles weiter ohne zu merken, dass das Fuhrwerk sich endlich befreien konnte und er der Länge nach auf die Straße aufschlug. „Veles müde?


Veles schlafen?“ Fragte ihn jemand aber Friedolin erkannte recht schnell die Stimme als Igor seine Stimme und er hatte auf diesen Tiros einfach nur noch Hass übrig. „Halt die Schnauze“ knurrte dieser nur, und stand wieder auf, wobei ein weiteres Fuhrwerk um ihn herum von zwei Mulis gezogen wurde.


„Können wir diesen Glatzköpfigen Trottel nicht gleich dort oben lassen?“ Fragte Friedolin seinen Centurio, der mit einem weiteren Muli Wagen an ihm vorbei zog. „Schauen wir mal“ murmelte dieser und blickte hinter sich.


Gut zehn oder mehr Wägen befanden sich noch hinter ihnen. Der größte Teil umfasste Nahrung aber auch Pfeile und Bolzen für den Fernkampf. Die SKF war auf dem gesamten Kontinent bekannt für ihre Schützen, sie waren gefürchtet aber auch verehrt, je nachdem, auf welcher Seite man stand. Vor ihren gespannten Bögen oder hinter ihnen. Diese waren für den Außenposten überlebenswichtig. Immer wieder tauchten Plünderer aus den Frostlanden auf. Zwar nur kleinere Gruppen aber diese waren schon immer zähe Bastarde gewesen, nicht sonderlich schlau, weil ihnen die Kälte wohl ihren Verstand raubten aber das machten sie mit Zähigkeit wieder weg.


Jörgenson schaukelte auf der schlecht gefederten Pritsche auf seinem Wagen hin und her und sah nachdenklich in die Ferne, wobei ihm die Sorgenfalten wahrlich in das Gesicht geschrieben standen. „Wohin schickt uns dieser Hauptmann wohl als nächstes hin? Wahrscheinlich werden wir das nächste mal zu den Nebeln geschickt mit der Aussage wir sollten ihn weg atmen oder irgend so eine scheiße“ murmelte er in sich hinein, wobei er nicht bemerkte, das der Konvoi zum stehen kam und er beinahe vornüber vom Wagen flog. „Verdammte scheiße Veles Adin“ fauchte er und konnte sich am Hintern von dem Zugtier abstützen. „Da ist ein Reiter“ stellte sein Wagenlenker fest und der Centurio bemerkte den Reiter nun auch, der auf ihrer Höhe sein Reittier zum Stehen brachte. „Seit ihr dieser Muli Trupp?“ Fragte sie der Reiter der, wie ein Späher gekleidet war. Lederharnisch, dünne Stiefel und eine Axt an der Seite von seinem Gürtel. In der Seitentasche von seinem Pferd schaute noch ein Bogen und das Gefieder etlicher Pfeile hervor. „Nein, wir sind die Königliche Garde mit ihren weißen Hengsten auf den Weg zum Berg von Ethos um dort mit den Elben zu speisen“ gab Jörgenson als Antwort zurück was den Reiter erst verwirrte und dann in Hass und Ungeduld umzuschwenken, weil er schnell merkte, das er verarscht wurde. „Natürlich sind wir der Muli Trupp. Wir haben Mulis und hinter mir sind noch ein Dutzend mehr Wägen mit noch mehr Mulis.


Seit ihr etwa Blind oder einfach nur Blöd?“ Geiferte Jörgenson hinterher wobei der Späher ihn nur grimmig ansah. „Es gibt Berichte das auf Weg nach dem Igmar Außenposten sich Banditen herum treiben.


Ihr seit doch auf den Weg dort hin? Oder?“ Fragte der Späher der erkannte, dass sein Gegenüber trotz der rubigen und herablassenden Art immer noch im Dienstrang über ihn stand. „Klar wollen wir da hin, was gibt es schöneres als an seinem freien Tag zu arbeiten und an dem Arsch der Welt zu reißen“ sprach Veles Adin, wobei er es nun er war, der den Späher zum neuen Feind bekam. „Hat ihr Soldat etwa kein Respekt vor Vorgesetzten?“ Zischte der Reiter, aber Jörgenson lachte nur hämisch auf. „Vorgesetzter? Du bist doch auch gerade mal nur ein Hostatus“ stellte dieser fest und gab seinen Wagenlenker zu verstehen, das er weiter fahren sollte. „Habt ihr mir überhaupt zu gehört?“ Brüllte der Reiter ihnen nach den man einfach, stehen gelassen hatte. „Ja! Banditen um Igmar, schon verstanden“ rief Jörgenson gleichgültig zurück und gab den Reiter zu verstehen seinen Blick einmal hinter ihn zu richten. Dieser schob sich auf dem Sattel herum und erblickte Reihe um Reihe junger Soldaten, die mehr oder weniger im Gleichschritt hinter den letzten Wägen her liefen. Es war zwar keine Armee aber, als Bandit sollte man es sich doch noch zwei oder dreimal überlegen, ob man so viele auf einmal überfallen wollte.


…............................


Decurio Ivan saß im fahlen Lichtschein der Kerzen noch immer an seinem Schreibtisch während er fieberhaft darüber nach dachte, wie er das Problem lösen sollte. Der Muli Trupp ist geschlossen weg, bis auf einen der Tiros, den sie wohl vergessen hatte, aber der war im Allgemeinen auch unbrauchbar gewesen.


Ein langer Kerl, etwas dümmlicher Gesichtsausdruck mit wuscheligen Haaren, Tiro Fitz. Dieser stand in der Tür und schaute den Decurio mit leicht offenen Mund an. „Kühlst du so dein Gehirn?“ Murmelte der Decurio, wobei der Tiros das erste Mal den Mund schloss nur, um danach zu fragen wie er das meinte, aber Ivan wollte darauf gar nicht erst antworten und fragte stattdessen, ob er wüsste, wie man einen Muli Wagen lenken könnte aber statt einer Antwort fing der Tiros wieder mit der Luftkühlung des Kopfes an und schaute ihn nur fragend dabei an. „Also nicht“ stellte dieser fest und widmete sich, wieder den Papyrus rollen. „Lauf mal los und hol mir mal den Veles Benji“ befahl der Decurio, ohne den Tiros nach zu sehen wie dieser aus dem Raum heraus wackelte und in den dunklen Gängen der unteren Kaserne zu verschwinden.


Die unteren Gänge, so nannten die dort ansässigen Soldaten das Gemäuer. An sich war es Lagerplatz und Arbeitsbereich für viele Soldaten, die innerhalb der Ausbildungskaserne ihren Dienst verrichteten. Darin gab es mehrere Bereiche in dem viele der Materialien gelagert, sortiert, zusammen gestellt und für den Transport bereit gemacht wurden. In ihrem Fall waren es Pfeile und Bolzen gewesen. Alles was für den Fernkampf zu gebrauchen war aber auch Munition für die Musketen, die an sich nur von den Eliteeinheiten genutzt wurden. Schwarzpulver war eines davon, was etwas mehr Durchschlagskraft hatte und mit diesem Zeug durften nur wenige Soldaten arbeiten. Erst im letzten Winter hatte sich ein Veles damit fast in die Luft gesprengt. Keiner wusste so genau, warum es zu der Explosion kam, aber sie fand in den Kellergewölben statt, wo das schwarzgraue Pulver gelagert wurde. Der Veles ist seit diesem Tag auf einem Ohr taub und brüllt meistens viel herum, die allgemeine Erklärung dazu ist bei den Soldaten, das er glaubt, er würde normal reden, aber die meisten wissen es besser und so versucht man die Zeit mit ihm auf das Minimum zu reduzieren.


Jedenfalls stolperte der Tiros Fitz durch die Gänge, wobei die Laterne die er trug gefährlich hin und her schwang, während er nach dem rundlichen Benji suchte. Hier und da öffnete er eine Tür, hielt die Lampe in die Räume, die meist mit Sprengstoff vollgestopft war, und rief nach dem Veles, bis irgendwann drei Räume weiter der Besagte aus einer Tür hervorlugte und man das gekräuselte Haar auf seinem Kopf sehen konnte. „Bist du Irre? Wenn ein Raum dunkel ist dann ist da auch keiner drin!“ Fauchte Benji, der aus der von Licht durchfluteten Raum heraus trat. Bei näherem hinsehen konnte man eine Spiegelkonstruktion erkennen, die selbst mit dem Schein einer einfachen Lampe den gesamten Raum erhellen konnte und das besagte Lampe im selben Raum war. „Was will es?“ Gluckste der Veles und schloss eine kleine Spiegelklappe an der Lampe vor der Tür wobei es in dem Raum hinter ihm schlagartig dunkel wurde. „Der Decurio verlangt nach dir“ stammelte der Tiros wobei der Dicke Veles einen Schlüsselbund hervor zog, kurz suchte und dann die schwere mit Eisen beschlagene Eichentür hinter sich schloss.


Es dauerte auch nicht lange, bis Benji in den Räumen seines Vorgesetzten stand und dieser ihn mit einen fragenden Blick, ansah. „Habt ihr bei der Anforderung von Igmar an die Sprengbomben gedacht?“ Kam von Ivan nur, wobei Benji scharf die Luft zwischen die Zähne zog und nur ein langes „Oh“ hervor kam.


„Verdammt noch mal“ fauchte dieser und schlug die Hände vor dem Gesicht zusammen. „Du, Tiro, ist der Muli Trupp noch da oder sind die schon los?“ Fragte der Decurio wobei der Blick von dem Tiros völlig ausreichte da er wieder mit offenen Mund da stand.


„Na toll, also müssen wir das noch nach liefern. Ich bin mal bei Philippê und kläre das ab was mir da machen können“ sprach der Decurio völlig erschöpft und quälte sich aus seinem Stuhl heraus. „Benji, nimm das und pack das fertig, sollten rund zwei Wägen sein und du klär das mal ob noch Wägen übrig sind für den Transport“ sprach Ivan und streckte seinen Körper kurz durch, wobei er sich am Anschluss durch seinen kurz geschorenen Bart strich. Benji zog sofort los, aber der Tiros blickte ihn noch immer mit offenen Mund an. „Ja?“ Fragte er noch mal, weil es sich nicht sicher war, ob der Tiros ihn verstand. „Ähm, was genau soll ich jetzt machen?“ Fragte er, wobei der Decurio einfach nur an ihm vorbeiging und meinte, dass er nicht genug Buntstifte hätte, um ihn das noch mal zu erklären.









Kapitel 2 – im tiefen dunklen Wald


„Wie viele Wachen haben wir aktuell aufgestellt?“


Fragte Toch und nahm seine Schädelmaske ab, wobei er sich langsam an dem Lagerfeuer herabließ und das Schwein ansah, was über dem Feuer langsam knusprig braun wurde. „Vier Wachen zu je je vier Stunden Toch“ sprach ein groß und breit gewachsener Kerl.


Man konnte erkennen, dass er deutlich älter war als der junge Toch, ein grauer Bart lugte aus der Schädelmaske dabei hervor wobei diese im Feuerschein und der Dunkelheit in der Umgebung herum noch bedrohlicher wirkte. Dieser Mann und Toch gehörten zu den Knochenkrieger, ein wilder Stamm aus den Frostlanden, die ab und zu um zu Plündern und zum Rauben in den Flusslanden einfielen. Der Trupp von Toch war aber nur ein Spähtrupp, wobei dieser aus gut zwanzig Krieger bestand. Die Knochenkrieger waren aber ein zäher Stamm gewesen, wobei es in ihrer Art zu Leben galt, wenn man zu einem Mann heranwuchs, das man sich seine Auszeichnung verdienen musste. In ihrem Stamm war es sich eine Schädelmaske zu verdienen, was immer den Tod eines Feindes mit sich zog. Der junge Krieger musste einen Feind im Zweikampf töten. Schaffte er es, dann schnitt man dem Feind den Kopf ab, schälte das Gesicht vom Knochen und hackte diesen dann in Form.


Heute war der Spähtrupp, die einen Außenposten aufklären sollten, der irgendwo in der Umgebung sein sollten untersuchen aber die Pläne hatten sich geändert. Man fand stattdessen ein Holzfäller Lager.


Fünfzehn Krieger und fünf Welpen aus dem hohen Norden die Kälte, Entbehrung und die Brutalität der schroffen Felsen nur kannten gegen dreißig verweichlichte Holzfäller, dessen einzige Gegner sich nie wehren konnten. Es war ein einziges Gemetzel.


Der größte Teil der Holzfäller spürten diesmal selbst die Axt, und der Rest landete in die Gefangenschaft, wo es bei den wilden Kriegern kein Entkommen oder Gnade gab.


„Toch, wir haben noch drei Welpen, sie sollten ihren Kampf bekommen“ raunte der große Kerl wobei Toch sich einen Streifen Schwein heraus schnitt und das Fleisch etwas anpustete, um es kühler und essbarer zu bekommen. „Na gut“ stöhnte der Anführer mit etwas Vorfreude und Ungeduld wobei er sich wieder von dem Baumstumpf wieder auf quälte. „Noch was für Unterwegs“ grinste er, wobei er eine Axt aus der Schlaufe seines Gürtels zog und ein Stück von dem Vorderlauf abhackte. Der Knochen war zwar heiß aber die Handschuhe, die er anhatte, hielt die meiste Hitze auf. Die Welpen hatten beim Einfall in das Lager den Auftrag gehabt, Flüchtende mit Bolas aufzuhalten, und sie erwischten alle damit, da dies eine Waffe der Frostländer war die man schon von Kindesbeinen, als erstes lernte damit umzugehen. Bolas waren meist zwei bis drei Steine gewesen, die mit einem Seil verbunden waren, man schleuderte sie wie eine Art Lasso und warf diese seiner Beute entgegen. Gut gezielt konnte sie das Ziel sogar töten, aber meist wurde sie für die Jagd auf Tiere genutzt oder für die Sklavenjagd.


Die Gefangenen zitterten wie Ästelaub als sie sahen wie der Anführer der Wilden auf sie zukam und sich ihr Essen in den Rachen schoben. Sie waren überglücklich gewesen, dass sie es schafften, ein Wildschwein zu erlegen. Endlich mal wieder Fleisch auf den Tisch zu haben und dann fielen die Wilden über sie her. Sie kannten die Geschichten über die Krieger aus dem Norden. Um Gnade oder Vergebung zu betteln, war aussichtslos. Man konnte nur bei einem auf Gnade hoffen und das im Kampf. Man Gewann und war frei, man verlor und man war Tod.


Einer der Überlebenden versuchte es trotzdem. Ein junger Kerl, vielleicht an die zwanzig Winter alt mit blonden Haaren und kaum sichtbaren Flaum am Kinn.


Ein Holzfäller war er wohl weniger, eher jemand, der in der Küche stand oder schreiben konnte, der sich um den Nachschub kümmerte. „Mein Vater hat Geld, egal wie viel, er wird bezahlen“ jammerte dieser und kroch auf allen vieren auf Toch zu, wobei er Anstalten machte ihm die schlammigen Stiefel zu küssen.


„Was fällt dir ein du Wurm“ fauchte Toch grimmig, wobei er erst einen Schritt zurückging, nur um den blonden Burschen mit aller Kraft in dessen Gesicht trat. Schlamm und Blut spritzen herum, wobei die Krieger alle lauthals lachten. Toch ging in die Hocke, packte dem Blondschopf am Hinterkopf und hob ihn hoch, wobei dieser aus seiner Ohnmacht er wachte und nach den Händen von Toch panisch schlug. „Du bist nicht´s besonderes, du bist wertlos für mich“ zischelte Toch ihm in das Ohr, zog ein kurzes Sax hervor und trieb es mit Schwung von unten in die Brust hinein. Ein kurzer und gequälter Schrei war noch zu hören, dann erschlafften die Arme des Blondschopfs und Toch lies diesen, mit einem widerlich Geräusch, in den aufgeweichten Boden klatschen. Eine rote Lache breitete sich aus und Toch widmete sich den übrigen Gefangenen, die ihn mit großen Augen aber auch Hass erfüllten Augen ansahen. „So, ich brauche drei Freiwillige. Der Rest wird hingerichtet“ sprach Toch und grinste dabei dreckig.


…............................................................


„Hast du vor in den Krieg zu ziehen?“ Fragte Benji und sah dabei zu wie der Tiros Klave ein Bündel Pfeile auf den Wagen warf. „Wieso?“ Fragte dieser und ging wieder zu dem Waffenschrank, der noch immer offen da stand. „ach, nur so“ murmelte der dicke Veles und sah auf alles herab, was der Tiros bereits schon eingeladen hatte. „Schwerter, Äxte, das eine oder andere Schild und mehrere Dutzend Pfeile ebenso wie zwei Armbrüste und die passende Munition dafür. „Ich weiß nicht was du meint“ grinste Klave und packte noch drei Hornbögen au den Haufen drauf. Der Tiros sah jetzt nicht aus wie der klassische Krieger, klein von der Statur, rote Haare und ein gestutzter Bart wobei er die meiste Zeit nur grinste, warum wusste keiner. „Noch irgendwas was du vergessen hast? Vielleicht eine Zweihand Axt oder einen Kriegs Flegel?“ Grinste Benji mit einem gespielten Lächeln wobei sich der Tiros am Kopf kratze. „Ich bräuchte noch ein paar Wurfdolche“ stellte er fest und wollte sich auch schon direkt losmachen sie zu holen aber da packte ihn auch schon der Decurio am Kragen und schob ihn zurück zum Wagen. „Du hast genug Waffen“ maulte er, krabbelte auf den Wagen hinauf, wobei er nach hinten blickte und dem Tiros auf den Bock von dem anderen Wagen ansah. „Können wir los Fitz?“ Fragte dieser wobei der Tiros diesmal nicht wie ein geistig Verwirrter aussah, sondern diesmal mehr bei der Sache war. „Ja“ kam nur zurück, wobei der Decurio sich wieder setzte und den beiden Mulis die vor ihm am Wagen gespannt war, das Zeichen zum Laufen gab.


„Und jetzt ganz vorsichtig“ murmelte Fitz einer seiner Mulis ins Ohr bevor, auch er sich auf den Karren schwang und hinter sich blickte, wo er mehrere Kisten sah, auf denen „Kein offenes Feuer“ und „Hochexplosiv“ darauf geschrieben waren. „Na hoffentlich geht das gut, “ murmelte er und gab mit einem leichten Schwung an den Zügeln den Muli zu verstehen, sich zu bewegen.


….................................


„Das Auge ist zurück Jörgenson“ Centurio Jörgenson schreckte kurz aus seinem Schlaf heraus, als er seinen Namen hörte und blickte in das Gesicht von seinem Stellvertreter. Veles Bastianus, ein lang gewachsener Kerl mit einem markanten Kinn und einem Drei-Tagebart. „Schick den Späher zu mir“ sprach dieser dann, wobei er erst mal von den Wagen aufstand und sich einmal kräftig streckte, wobei man die Knochen recht deutlich knacken hörte, das Alter holte den Centurio langsam ein und er wusste es selbst, das er diese Lieferungen nicht mehr lange machen konnte. „Wie sieht es aus? Ist der Weg zu meinen Freunden frei? Ich sag dir, Herbert macht den besten Eintopf weit und breit. Außerdem packen wir es heute eh nicht mehr bis zum Außenposten, da können wir auch bei den Holzfällern übernachten, außerdem hat Herbert immer was zum trinken da“ sprach Jörgenson, wobei ihn keiner so wirklich zu hörte.


Die beiden Späher, die als Auge vorausgeschickt wurden, waren körperlich völlig am Ende gewesen, sie mussten durch gerannt sein, als wäre Gorlak der Gott des Todes persönlich hinter ihnen dahergerannt.


„Das Holzfäller Lager....“ Keuchte Fabin und beschränkte sich auf Atmen statt zu reden wobei sein Zwillingsbruder Adin den Satz keuchend beendete.


„....wurde Überfallen“. Jörgenson schreckte dabei auf und sprang vom Wagen herunter, wobei es kritisch knackste in seinen Knien. „Was ist passiert?“ Fauchte Jörgenson und zog vom Wagen einen Wasserschlauch hervor, wobei Adin ihn diesen entriss und einen kräftigen Zug daraus nahm, wobei Fabin tief durch atmete. „Banditen haben sie überfallen. Die sind noch da und massakrieren die Leute dort.....“ Sprach Fabin und nahm den Wasserschlauch entgegen, wobei Adin den Satz weiter führte „......wir haben gesehen wie die so einen Blondschopf hingerichtet haben und zuvor noch ein paar andere folterten. Die suchen wohl was“.


„Blondschopf? Herberts Sohn?“ Fragte Jörgenson völlig aufgelöst aber er bekam darauf keine Antwort, da die Zwillinge ja eh nicht wussten, wer Herbert überhaupt war. „Wir sollten das Lager umgehen“ gab Bastianus zu bedenken aber der Centurio wollte davon nichts wissen und man sah, wie es in ihm aufloderte.


Eine Mischung aus Wut, Zorn und Hass. „Wie sahen die Banditen aus?“ Fragte er mit Hasserfüllten Stimme. „Knochen, Fell und viele Äxte. Große hässliche Kerle“ sprach Fabin und strich sich mit der Hand durch den nassgeschwitzten Bart hindurch wobei Schweiß und Wasser herunter tropften.


„Frostländer“ knurrte Jörgenson verächtlich. „Veles Bastianus, ruf die Soldaten zusammen. Heute werden wir das dumme Pack dieser Schnee Affen aus unseren Landen vertreiben“ knurrte Jörgenson und ließ keinen Widerspruch dabei zu.


….............................


Erbarmungslos trieb der Welpe seine Axt immer und immer wieder ins das Schild, des völlig verängstigten Holzfäller, hinein. Noch nie musste dieser kämpfen und jetzt war er umzingelt von wilden Barbaren, die nach Blut schrien, und sein Gegenüber musste ihn Töten wegen irgend so einem Ritual was die Wilden wohl als Tradition führten. Der nächste Schlag traf das Schild und trieb den Holzfäller immer weiter, zurück wobei er über eine Wurzel stolperte und rücklings umfiel. Er hat sein rostiges altes und ziemlich stumpfes Schwert fallen lassen, wobei die ganzen Bestien um ihn herum laut auf schrien. „Gijak! Gijak! Gijak!“ Brüllten sie im Chor. „Bitte“ brüllte der Holzfäller und konnte einen weiteren Schlag abfangen, wobei diesmal die zweite Axt des jungen Kriegers zum Einsatz kam und hinter dem Schild sich in das Holz hagte und dieses dem Holzfäller wegriss.


Dieser eine Moment, wo er Schutzlos seinen Körper präsentierte war der Moment an dem sein Leben schlagartig an seinen Augen vorbei zog. Der junge Krieger holte aus und der Holzfäller rollte sich schlagartig zur Seite wobei sein Angreifer zum Schwanken gebracht wurde, er griff nach Schwert und versuchte ihm mit einem Schlag gegen sein Bein zu Fall zu bringen aber der Welpe war schneller. Ein beherzter Tritt in das Gesicht des Holzfäller brachte ihn von dessen Plan ab und der Augenblick reichte seinem Kontrahenten um die Sache zu beenden wobei er der unglücklichen Seele einer der Äxte in dessen Brustkorb rammte.


Die Welt fror für den Holzfäller ein, als seine Luft aus seinem Brustkorb getrieben wurde. Das Knirschen und das Brechen seiner Knochen spürte er gar nicht mehr, aber das Atmen war nicht mehr möglich.


Verzweifelt versuchte er, Luft in seine Lunge zu sagen, es gelang ihm einfach nicht mehr. Er ließ das Schwert fallen. Um ihn herum grölten die Wilden und sein Armmit dem Schild kippte zur Seite weg. „Bei den Göttern“ keuchte er schwer und blickte entsetzt, auf das Stück Metall in seiner Brust wobei er danach greifen wollte aber da kam im schnellen Schwung die andere Axt heran gesaust und trennte ihm die Hand ab, wobei ein Schwall Blut in dessen Gesicht spritzte.


„Bitte nicht“ schrie er noch, aber da wurde die Axt aus seinem Brustkorb heraus gerissen, nur das sie mit viel Schwung in den Kehlkopf hinein getrieben wurde. Dunkelheit umfasste den Holzfäller und nach einer gefühlten Ewigkeit sah er noch seinen Körper, der am Boden lag, er aber kurz emporgehoben wurde.


Toch stampfte mit dem abgeschlagenen Kopf an den Kriegern vorbei, das Blut noch immer aus dem Stumpf heraus spritzte, während der Welpe schwer atmend da stand und ein heißeren Schrei losließ. „Ist der Welpe einer von uns jetzt?“ Brüllte Toch wobei die Krieger um ihn herum laut „JA“ brüllten und wieder wild herum brüllten Toch lachte laut auf und warf den Schädel vor den Welpen. „Ab jetzt bist du einer von uns“ lachte er, wobei sein neuer Krieger glücklich grinste. Er machte den Mund auf und wollte seine Treue schwören, als ein Pfeil ihm punktgenau zwischen die Augen flog und er wie erstarrt auf die Knie zusammen brach. „Was zum...“ Keuchte Toch und riss seine Waffe vom Gürtel empor, als weitere Pfeile an ihm vorbei flogen und mehrere Krieger trafen. „Hinterhalt“ brüllte einer der Krieger und wurde gleich mehrmals getroffen. Innerhalb nur eines Augenblicks strömten um ihnen herum Dutzende Angreifer aus den Wäldern hervor. Es glich einem Ameisen Haufen, wenn man einen Stein hinein warf.


Von allen Seiten fielen sie auf sie ein. „Kämpft meine Krieger“ brüllte Toch und rammte seine Axt in den erst besten Angreifer hinein, der an ihm vorbei kam.


Egal wo Toch hinsah, sah er, wie seine Krieger fielen.


Auf einen seiner Krieger kamen zehn Angreifer. Der dicke Anführer drehte sich um seine eigene Achse, packte einen Angreifer am Hals und hob ihn mit einer Leichtigkeit empor, dass man glauben würde, er hätte übermenschliche Kräfte. Er katapultierte ihn in die Luft, holte mit der Axt aus und rammte diese in seinen Gegner hinein. Der Angreifer wurde zurück geschleudert und blieb blutend liegen aber Toch hatte keine Zeit, sich das anzusehen, da auch schon der Nächste herankam. Er konnte den Schlag mit dem Schwert abwehren und ließ die Axt von unten mit Schwung in dessen Schritt fliegen, dieser taumelte quiekend zurück, wobei Toch ihm den Rest geben wollte aber sein Bein gab schlagartig nach, wobei er zu Boden ging. Er schrie gequält auf, aber schaffte es doch noch, wieder auf die Beine zu kommen, wobei sein zweites Bein nachgab und ihn endgültig auf dem Boden schickte.


…............................


Centurio Jörgenson atmete schwer, der Kampf war anstrengender als Gedacht gewesen. Überall um ihn herum schrien seine und feindliche Männer, die in ihrem Blut lagen. Sie riefen nach ihren Müttern oder nach ihren Göttern oder nach beiden. Blutiger Matsch quillte ihnen zwischen den Stiefeln hindurch. Er sah, wie seine Leute zusammen kamen und sich die Krieger sammelten die für den Außenposten, bestimmt waren. Den Hauptangriff führten Letztere an, wobei die Verluste bei ihnen am höchsten waren.


Er erblickte Pifke der stark aus dem Gesicht blutete, aber mit der Tatsache das er noch stand und relativ normal lief, hatte er sich wohl nur die Nase dabei gebrochen. „Da kriecht noch einer“ stellte Fabin fest, der sich ein paar Eingeweihte von der Lederrüstung kratzte und zeigte mit seinem Bogen auf einen fetten Wilden. Jedes Knie hatte einen Pfeil, teils durchschlagen und man sah das dieser, so nicht weit kommen würde aber trotzdem versuchte dieser, noch an eine Waffe zu kommen, die nur ein paar Schritte weiter lag heranzukommen. „Hey Specki, lass es gut sein“ murmelte Pifke und und versuchte die Blutung, an seiner Nase zu stoppen. „Du solltest die Deckung hoch halten wenn so ein Bastard dein Gesicht anvisiert“ lachte hämisch der Tiros Igor aber Pifke interessierten seine Worte nicht. „Beenden wir das mal besser mein Dickerchen“ sagte Jörgenson, zog einen Pfeil aus dem Köcher, nockte diesen ein, Spannte und lies den Pfeil auf seine tödliche Mission frei. Der konnte noch nach seiner Axt greifen aber, bevor er noch etwas tun konnte, trieb sich auch schon der Pfeil in dessen Hinterkopf und beendete sein Leben.
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